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454 3tuë Statur iinb fîuîtur.

AA*. buKÎ

SKaj ffiitrt: $a§ tapfere ©djueiberlettt.

fllus îlafur
tSampf mtb ©cftrtgität fommen mefjr unb

meïjr in SBettbetoerb mit einartber. ®ad geigt
fiel) befonberd beutlid; audj auf bent ©ebiet ber
©ifenbapn, bereu ©leïirtfierung in gebirgigen,
toafferreidjen Säubern toie Sdftoeig unb Öfter»
reiif) fdjon fo toeitgefjenb burcffgefüfirt ift. ®er
©runb bafür ift nidft nur bie größere Seiftungd»
fäpigfeit ber eleftrifdjen Sofomotiben, biete 33er»

einfadjungen ber SBebiemmg unb bie Sauberfeit,
fonbern in erfter Sinie bie SSSirtfc^aftlicfjfeit.
SSerben bocf) fdjliefjlid) bie fdjtoeigerifdjen @ifen=

bälgten bon ben ©ebirgdflüffen bed Sanbed be»

trieben. Stber and) ba, too feine Sffiafferfraft
berfügbar ift unb ber ele'ftrifc^e Strom im
Strafttoerf über beit ©ampf f)in ergeitgt Itter»
ben muff, geigt fid) ein grofger SBorteil ber ele'f»

triften föraftgetoinnuug. ©ie alten, audj bid»

per nod} i. a. üblichen Sofontotiben mit Kolben»

bampfmafdjinen fjaben nämlidj einen fefjr ge=

ringen 9?u|effeft, gegenüber beit in ber ele'ftri»

©igentum ber giirdjer Jtunftgeiettfdjaft.

unb Kultur.
fd)en Qentrale bertoanbten ©ampfturbinen, b. t).
fie berbraudjen für bie gleiche Seiftung mefenttid)
meljr Soljle, arbeiten alfo teurer unb berfdjtoen»
beri'djer. So berbraudjt für bie ßeiftung einer
$ßferbeftärfe pro Stunbe eine Soforuotibe bei»

nafje 3 ißfunb ®oI)Ie, toäpreub in bem moberneit
^rafttoerf hierfür nafjegu 1 $funb genügt.

©itd ©ebätf bed SOiiftclatterS toar fdjon rec^t
maitnigfad). ©d läfgt fid} beuten, bajj bad
23rot bamald eine grofge 3loHe fpielte. @d gab
fogar befoubere Srotmärfte. ^audbäderei toar
an ber ©agedorbnung, balb aber entftanben
befonbere Sätfereicn, namentlid} für feineres
©ebäcf. Sie ärmeren Sdjidjten mußten fid) mit
Joggen» unb ^aferbrot begnügen, geined SBei»

genbrot fam aber fdjon früf) auf, ebenfo Sem»
mein unb SBecfen. Sludj bie Mudjenbäcferei blitl)»
te bereits im DJtittelalter, bielfad) beftanbeu
örtliche Spegialitäten bon ftudjen, bamald gab

4ö4 Aus Natur und Kultur,

Max Burn Das tapfere Schneiderlein.

Aus Natur
Dampf und Elektrizität kommen mehr und

mehr in Wettbewerb mit einander. Das zeigt
sich besonders deutlich auch auf dem Gebiet der
Eisenbahn, deren Elektrisierung in gebirgigen,
wasserreichen Ländern wie Schweiz und Öfter-
reich schon so weitgehend durchgeführt ist. Der
Grund dafür ist nicht nur die größere Leistungs-
sähigkeit der elektrischen Lokomotiven, viele Ver-
einfachungen der Bedienung und die Sauberkeit,
sondern in erster Linie die Wirtschaftlichkeit.
Werden doch schließlich die schweizerischen Eisen-
bahnen von den Gebirgsflüssen des Landes be-
trieben. Aber auch da, wo keine Wasserkraft
verfügbar ist und der elektrische Strom im
Kraftwerk über den Dampf hin erzeugt wer-
den muß, zeigt sich ein großer Vorteil der elek-

irischen Kraftgewinnung. Die alten, auch bis-
her noch i. a. üblichen Lokomotiven mit Kolben-
dampfmaschinen haben nämlich einen sehr ge-

ringen Nutzeffekt, gegenüber den in der elektri-

Eigentum der Zürcher Kunstgesellschaft.

und Kultur.
sehen Zentrale verwandten Dampfturbinen, d. h.
sie verbrauchen für die gleiche Leistung wesentlich
mehr Kohle, arbeiten also teurer und verschwen-
derischer. Sa verbraucht für die Leistung einer
Pferdestärke pro Stunde eine Lokomotive bei-
nahe 3 Pfund Kohle, während in dem modernen
Kraftwerk hierfür nahezu 1 Pfund genügt.

Das Gebäck des Mittelalters war schon recht
mannigfach. Es läßt sich denken, daß das
Brot damals eine große Nolle spielte. Es gab
sogar besondere Brotmärkte. Hausbäckerei war
an der Tagesordnung, bald aber entstanden
besondere Bäckereien, namentlich für feineres
Gebäck. Die ärmeren Schichten mußten sich mit
Roggen- und Haferbrot begnügen. Feines Wei-
zenbrot kam aber schon früh auf, ebenso Sem-
meln und Wecken. Auch die Kuchenbäckerei blüh-
te bereits im Mittelalter, vielfach bestanden
örtliche Spezialitäten van, Kuchen, damals gab
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eg fdion „Sterin" unb „kringeln", „ÜRaßfftm

djen", „©u'geliupf" ntfin. ^n ben Kloftera
lernte man fdjime ßeBJudjen matfen, unb alê bie

fremblänbifd^en ©emitfge aufïamen, mie 2ßfef=

fer, Qintmt, SRuêïat, fRetïen, Anginer, fßarte
man aud) biefe Beim Kudfett nicfit: e§ entftanb
ber „^fefferïucfien", 2Ran fieïjt, unfete mittet--

alterticfjen SSorfa^ren toaren feinegmegg Befrei--
ben.

äöufjct fomnxt ber Scint? Sïug ben Knochen,
tote man gemö£)nlid) annimmt unb mie eg aud)

gutrifft. 215er aud) anbeteg; tierifdjeg tWateria!
ïann für Seimfierftellung mit ©rfolg gebraust
toerben. Sagu gehören Knorpel, (Seinen, £jaut,
fëirfdjïjorn. Slug SdpoimmBIafen bon giften
toirb ber güfdfteim unb au§ SeberaBfätten ber

Befonberg gute unb mertüoHe Seberleim gemon»

neu. Sie in alten biefen Slugganggftoffen für
bie Seimfafirifation mefentli'dfeTtSuBftangen finb
bie eimeißäßnlichen Koïïagene (=IeimBiIbenbe

(Stoffe). Sie §erftettung§metî)obe läuft i. a. auf
ein Kochen beg Slugganggmateriatg mit SBaffer
ober Sampf unter Stitd pinaug.

Sie ©efimbßeit beg Kultimnettfchen mirb bau»

ernb fdjledjter. iyft bag ein SBunber? 3Bag für
ein SeBen führen mir im ©egenfaß gu unferen
llrtoorfapren? SBir fchiafer., in einem meift fo»

gar luftbidjt berfdlloffenen fRaum, bielfad) gu

ïurg. Sann fapren mir mit ber StraßenBapn

gur SIrBeit, bie Bei ben meiften barin Befielt,
baß man 8 Stunben lang feinen Körper gar=

nid)t ober taurn Bemegt in fftäumen, bie u. a.

aud) gegen fiuft unb Sonne bidjt aBgefdftoffen

finb. gmifcpenburdj ftopfen mir SRunb unb

SRagen boll mögticpft unpaffcnber Äprung,
red)t fd)nell unb mögticpft unge'faut, bamit bie

Sifcpunterpaltung nicfjt leibet ober ftodt. ipaBen

mir fo ben Sag über unferen Körper nacp allen

(Regeln ber rnobernen Qibitifation mißpanbett,
bann gönnen mir ipm nicpt etma bie berbiente

Dlupe, foubern pcitidfen ipn nod) borI>er in fog.
©rpolung unb SSetgnügung, Big er nicpt rnepr
Bann. Sag gange nennt man bann Kultur
unb bag fo flägtid) mißpanbelte ßefiemefen Kut=
turmenfcp. 3ft eg ba gu bermunbern, baß mir
trotg aller großartigen gortfcpritte bon f3pgi»
ene unb ^eilfünb'e nicpt gefünber, fonbern an»

fälliger gemorben finb alg itnfere Xtrbäter, bie

mit Sagb, Söiepgudjt unb SlderBau in unb mit
ber urmücfffigen üRatur teBten?

Sie Scrmtten atg Stftroxtomcn, Sie Serrni»
ten, jene tropifcpen, fepr berfeßrter SSeife aucp

„meiße SImeifen" genannten fgnfetten, finb in
mandfer tpinficpt pöcpft eigenartige Siere. So
fönnte man fie g. 33. „Slftronomen" nennen.
Sie füpren fteinparte fpüget bon 6 m ipope auf,
unb biefe 33itrgen finb Bei einer Slrt, ber Kom»

paß=Sermite, genau bon ÜRorben nact) Süben
gerichtet, Slitd) bag ift mertmürbig, baß in bie»

fen iReftern ftetg eine gleichmäßige SSärme

perrfcpt, fomie aitd) Bei ftärffter Sropenpiße
gleichmäßige geucptigfeit. ÜBer bie lltfacpen
ift man ficf) noch

tRuboIf ©ottfdjall: ©Mitteler,
bon 9îafd)er it. ©o., 3ütict). tßreig gt. 4.80.

©in lefenêtoerteë, begeifteiteê unb toicbentm be=

getfternbeê S3itd), baë bie 9J!äitget be§ 2eben§t»erte§
unfereê grofjen ®id)ter§ nid)t berft^toeigt, aber bod)
im toefentüdfen bei feinen bebentenben SSorgiigcn
bertoeitt unb ©tettung nimmt gu ben SSertteinerern
©bitteterë. 5Kit 9îed)t luirb aitd) auf bie iÇïofa beë
TOeifterg I)iitgetoiefen, über bie ber SBeg gu it)m füt)=
ren fott. Stad) unferer ©rfat)rung ift bieg freilief)
nicht ber fÇaïï; benu bie tBerêtberïe fe|en beim 2e»

fer attbere gätiigleiten boraitg atg bie ©rgäbtungen
in ißrofa. ©ie ©ebictjte ©bitteterg tnerben nur ge=

ftreift; e§ tarn bem SSerfaffer offenbar baraitf an,
bie Sebeutung beg bleibenben 2ebengmerfeg gu toitr»
bigen, beim 2efer bie Abneigung gegen bie
„©chlnere" begfetbeu gu überininben unb ihn aitß
gumuntern, ©biiteler'g ©idjtnng unb $erföuM)feit
atg !ünftterifd)eg ©rtebnig gu erfaffett. fßtügen
manthe bem Stufe beg Serfafferg folgen! ®ag er
gu fagen hat, ift leicht berftänbtid).

®cr Sîaifer bc§ ©onnengotteg. SSon S o h a n n e g
tôt a h r h o f e r. 13.—15. Saufenb. 354 ©eiten. S3ro=
fchiert 3.—. ißertagganftatt bornt. ©. SJiang
in fJtegengburg. — Sit btefem SBert ff>rid)t ein guter

SSii^erf^ou.
ißertag ©chitberer git itng in anfd)aulid)er, betetfrenber unb

fftannenber ©arftettung. Qn fd)nettem gtuji fftielen
fid) bie gefd)id)ttid)en ©reigttiffe bor unferen Stugen
ab. Sm Eambfe gegen bag ©hitfteuman fteltt ber
Serfaffer ben römifdien Staifer Qutian ben 3tbtrün»
nigen Überaug angiehenb bar. ®ag 2eben e_iner
ber intereffanteften ©eftatten auf beut römifchen
Sfaiferthron rottt ficf) filmartig bor bem 2efer ab,
ftettenlneife mit tiefer SBirt'ung.

Führer unb ©auf), 50t ein §aug —
50t eine SBett. §anbbud) für bie grau. 1. Seit:
§angrtnrtfd)aftgtehre. Stierte, umgearbeitete Stuflage.
fRcidj ittuftriert. 3ürid) 1928, ©dmttheh u. ©o. ißreig
geb. ffr. 4.20.

SSon bem ©runbfatje auggehenb, mit mögtidjft
geringem Sîraft», 3eit= unb iOtateriatauftoanb bag
SBefte gu teiften, atfo eben git „haughatten", bringt
bag reid) ittuftrierte, brattifd) unb iiberfidittich an»
gelegte Sörtcf) bielfeitigc Stufttärung unb ift atg bob«»
täreg Selehrunggbuch für ffrauen, bie in ber htwg»
Inirtfdjafttidjen tßrajig ftehen unb über bie Keinen
ffragen beg 2ttttagg 3fat holen motten, nicht loeniger
gu embfehten, atg für ben Unterricht an §aitghat»
tunggfdguteu, für metdjeg eg in erfter 2inie beftimmt
ift.
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es schon „Bretzeln" und „Kringeln", „Napfku-
chen", „Gugelhupf" usw. In den Klöstern
lernte man schöne Lebkuchen machen, und als die

fremdländischen Gewürze aufkamen, wie Pfef-
fer, Zimmt, Muskat, Nelken, Ingwer, sparte

man auch diese beim Kuchen nicht: es entstand
der „Pfefferkuchen". Mau sieht, unsere mittet-
alterlichen Vorfahren waren keineswegs beschei-

den.

Woher kommt der Leim? Aus den Knochen,
wie man gewöhnlich annimmt und wie es auch

zutrifft. Aber auch anderes tierisches Material
kann für Leimherstelluug mit Erfolg gebraucht
werden. Dazu gehören Knorpel, Sehnen, Haut,
Hirschhorn. Aus Schwimmblasen von Fischen

wird der Fischleim und aus Lederabfällen der

besonders gute und wertvolle Lederleim gewon-
nen. Die in allen diesen Ausgangsstoffen für
die Leimfabrikation wesentlichen Substanzen sind

die eiweißähnlichen Kollagene (-leimbildende
Stoffe). Die Herstellungsmethode läuft i. a. auf
ein Kochen des Ausgangsmaterials mit Wasser
oder Dampf unter Druck hinaus.

Die Gesundheit des Kulturmenschen wird dau-
ernd schlechter. Ist das ein Wunder? Was für
ein Leben führen wir im Gegensah zu unseren

llrvorfahren? Wir schlafen, in einem meist so-

gar luftdicht verschlossenen Raum, vielfach zu

kurz. Dann fahren wir mit der Straßenbahn

zur Arbeit, die bei den meisten darin besteht,

daß man 8 Stunden lang seinen Körper gar-

nicht oder kaum bewegt in Räumen, die u. a.

auch gegen Luft und Sonne dicht abgeschlossen

sind. Zwischendurch stopfen wir Mund und

Magen voll möglichst unpassender Nahrung,
recht schnell und möglichst ungekaut, damit die

Tischunterhaltung nicht leidet oder stockt. Haben
wir so den Tag über unseren Körper nach allen

Regeln der modernen Zivilisation mißhandelt,
dann gönnen wir ihm nicht etwa die verdiente

Ruhe, sondern peitschen ihn noch vorher in sog.

Erholung und Vergnügung, bis er nicht mehr
kann. Das ganze nennt man dann Kultur
und das so kläglich mißhandelte Lebewesen Kul-
turmensch. Ist es da zu verwundern, daß wir
trotz aller großartigen Fortschritte von Hygi-
ene und Heilkunde nicht gesünder, sondern an-
fälliger geworden sind als unsere Urväter, die

mit Jagd, Viehzucht und Ackerbau in und mit
der urwüchsigen Natur lebten?

Die Termiten als Astronomen. Die Termi-
ten, jene tropischen, sehr verkehrter Weise auch

„Weiße Ameisen" genannten Insekten, sind in
mancher Hinsicht höchst eigenartige Tiere. So
könnte man sie z. B. „Astronomen" nennen.
Sie führen fteinharte Hügel von 6 m Höhe auf,
und diese Burgen sind bei einer Urt, der Kam-
Paß-Termite, genau von Norden nach Süden
gerichtet. Auch das ist merkwürdig, daß in die-

sen Nestern stets eine gleichmäßige Wärme
herrscht, sowie auch bei stärkster Tropenhitze
gleichmäßige Feuchtigkeit. Über die Ursachen

ist man sich noch nicht klar.

Rudolf Gottschalk: Spitteler.
von Rascher u. Co., Zürich. Preis Fr. 4.30.

Ein lesenswertes, begeistertes und wiederum be-

geisterndes Buch, das die Mängel des Lebcnswerkes
unseres großen Dichters nicht verschweigt, aber doch
im wesentlichen bei seinen bedeutenden Vorzügen
verweilt und Stellung nimmt zu den Verkleinerern
Spittelers. Mit Recht wird auch auf die Prosa des
Meisters hingewiesen, über die der Weg zu ihm füh-
ren soll. Nach unserer Erfahrung ist dies freilich
nicht der Fall; denn die Verswerke setzen beim Le-
ser andere Fähigkeiten voraus als die Erzählungen
in Prosa. Die Gedichte Spittelers werden nur ge-
streift; es kam dem Verfasser offenbar darauf an,
die Bedeutung des bleibenden Lebenswerkes zu wür-
digen, beim Leser die Abneigung gegen die
„Schwere" desselben zu überwinden und ihn ans-
zumuntern, Spitteler's Dichtung und Persönlichkeit
als künstlerisches Erlebnis zu erfassen. Mögen
manche dem Rufe des Verfassers folgen! Was er
zu sagen hat, ist leicht verständlich.

Der Kaiser des Sonnengottes. Von I o h a n nés
M ah rh o ser. 13.—15. Tausend. 354 Seiten. Bro-
schiert M. 3.—. Verlagsanstalt vorm. G. I. Manz
in Regensburg. — In diesem Werk spricht ein guter

Bücherschau.
Verlag Schilderer zu uns in anschaulicher, belehrender und

spannender Darstellung. In schnellem Fluß spielen
sich die geschichtlichen Ereignisse vor unseren Augen
ab. Im Kampfe gegen das Christentum stellt der
Verfasser den römischen Kaiser Julian den Abtrün-
nigen überaus anziehend dar. Das Leben einer
der interessantesten Gestalten auf dem römischen
Kaiserthron rollt sich silmartig vor dem Leser ab,
stellenweise mit tiefer Wirkung.

Führer und Gauß, Mein Haus —
Meine Welt. Handbuch für die Frau. 1. Teil:
Hauswirtschaftslehre. Vierte, umgearbeitete Auflage.
Reich illustriert. Zürich 1928, Schultheß u. Co. Preis
geb. Fr. 4.20.

Von dem Grundsatze ausgehend, mit möglichst
geringem Kraft-, Zeit- und Materialaufwand das
Beste zu leisten, also eben zu „haushalten", bringt
das reich illustrierte, praktisch und übersichtlich an-
gelegte Buch vielseitige Aufklärung und ist als popu-
läres Belehrungsbuch für Frauen, die in der Haus-
wirtschaftlichen Praxis stehen und über die kleinen
Fragen des Alltags Rat holen wollen, nicht weniger
zu empfehlen, als für den Unterricht an Haushal-
tungsschulen, für welches es in erster Linie bestimmt
ist.


	Aus Natur und Kultur

